Geburtstagsfeier zum 90igsten Geburtstag von Alexej Stachowitsch (Axi) am 11. 10. 08 auf Burg Balduinstein
Von diesem schönen Jubiläum möchte ich hier nur kurz berichten, weil das eigentlich

die Veranstalter tun sollten, die viel mehr über ihre aufwendigen Vorbereitungen und den gelungen Ablauf berichten könnten. Aber so lange noch kein offizieller Bericht darüber zur Verfügung steht, soll dieser kurze Überblick genügen.

Axi konnte am Freitag, den 10. 10. 08, in körperlicher und geistiger Frische seinen 90sten Geburtstag in Weroth in seinem Wohnsitz, dem Phönixhof, feiern. Dazu waren bereits einige Mitglieder aus seinem Phönixbund angereist. Aber die offizielle bündische Geburtstagsfeier fand einen Tag später auf der Burg Balduinstein statt, jenem überbündischen Treffpunkt und Bildungswerke, das er selber mit entdeckt und gegründet hat. 
Schon wochenlang vorher hatten mehr oder minder geheime Vorbereitungen durch seinen Phönixbund unter der Federführung des Bundeskanzlers Reinhart Hennig (Judy) begonnen. Einladungen wurden verschickt und man sprach von über 100 angemeldeten, weitgehend bündischen Gästen, einem großen Festessen am Abend und daran anschließend von der Möglichkeit, Grußworte und Ehrungen an den Jubilar zu richten. Beginnen sollten die offiziellen Feierlichkeiten etwa ab 18.30 Uhr, das Ende war offen. Die Getränke sollten umsonst sein, für das Festessen, wie es geheimnisvoll genannt wurde, wurde um eine finanzielle Spende von 10 € pro Person gebeten. Das ließ alles offen. Man wusste nicht, welche Getränke und welche Speisen die Feiernden erwarten würden.   
Ab 18 Uhr füllte sich der große Saal der Burg Balduinstein mit den Gästen. Schließlich dürften ca. 150 bündische Festtagsgäste im Saal an den passend dekorierten Tischen Platz genommen haben. Es herrschte eine gewisse Unruhe, weil sich viele, verständlicherweise, erst einmal begrüßen mussten, die von unterschiedlichen Orten und teilweise von weither gekommen waren und sich nach langer Zeit wieder einmal trafen. 
Die Versammlung war bunt gemischt. Überwiegend waren bündische Erwachsenen gekommen und darunter viele, die im bürgerlichen Leben eine gewisse Bedeutung hatten. Das spielt zwar unter Bündischen normalerweise keine Rolle, hier unterstrich es aber den Tatbestand, dass Axi sich durch seine Person, seine Lieder und seine Schriften ein verbreitetes und verdientes Ansehen erworben hat. 
Alle warteten auf das Fest-Buffet und die Getränke. Als dann der Phönixbund die lange Tischreihe an der Wand mit Schüsseln und Pfannen füllte und als am Getränkestand die Fässchen und Flaschen aufgestellt wurden, da merkte man, dass etwas kulinarisch Besonderes bevorstand. Und das ist bei einem solchen Jubiläum auch in bündischen Kreisen, die eigentlich etwas einfacher leben sollten, voll gerechtfertigt. Man hatte seit dem Morgen bei einem verstohlenen Blick durch die halb geöffnete Küchentür viele Phönixhände dort Gemüse putzen, Reis und Nudeln kochen, Braten umwenden, Soßen herstellen usw. gesehen.  

Als der Phönix-Chefkoch in einer kurzen Rede das Geheimnis lüftete, die Speisen vorstellte und das Bankett eröffnete, ging ein Raunen durch den Saal. Es gab eine solche Fülle von verschiedenen Angeboten und alles war so perfekt zubereitet, dass sich sofort eine lange Schlange vor der Buffett-Wand bildete. Und als der Weinbacher Wandervogel kurz mitteilte, dass eine Gruppe von ihm die ganze vergangene Nacht frische Äpfel gepresst und Apfelwein aus seinen Lagerbeständen mitgebracht hätte, war die Überraschung perfekt und der Applaus berechtigt.
Und Axi, der Mittelpunkt und der Grund für diese Festversammlung? Er saß still und bescheiden vorne an einem Tisch und wenn seine Kosakenfellmütze nicht aufgefallen wäre, man hätte ihn völlig übersehen können. Und so bescheiden unauffällig blieb er auch den ganzen Abend, ausgenommen bei seiner Festrede, in der er mutig aufrief, innerhalb der bündischen Kreise alle sozialen und politischen Einstellungen, sofern sie nicht eindeutig extremistisch wären, zu tolerieren. Die bündische Bewegung sei letztlich ein Bemühen, das von verschiedenen Seiten zu seinem eigentlichen Mittelpunkt strebe, nämlich zur inneren Vervollkommnung des Menschen (s. Anlage 1).
Dann begann die lange Reihe derjenigen, die Axi Grußworte sagen, Geschenke überreichen, an frühere Fahrtenerlebnisse erinnern oder danken wollten. Dazwischen lockerten einige gemeinsam gesungene oder von Einzelgruppen vorgetragene Lieder auf. Zum Schluss sangen eine Gruppe aus dem Phönixbund und Axi zusammen das Abschlusslied für den Teil 2 des Jubiläumsfestes (s. Bild).
Es war schon spät, als sich Axi sagen konnte: „geschafft“. Judy eröffnete dann den dritten Teil des Abends, das gemeinsame offene Singen. Natürlich bevorzugte man anfangs russische Lieder, weil Axi als Nachfahre russischer Adeliger viele russische Lieder in die bündische Bewegung gebracht hatte. Einige Unentwegte sollen bis in den frühen Morgen im Saal, im Burgkeller und in der neu eingerichteten Burgschänke gesungen haben. 
Axi hat das ganze Fest erstaunlich gut überstanden. Nur am nächsten Morgen wusste er nicht, wohin mit all den schönen kleinen und großen Geschenken. Er hat sie dann erst einmal auf dem großen Rund-Tisch im Phönixhof zwischengelagert. 

Abschließend muss dem Phönixbund und Judy als federführendem Koordinator verdient gedankt werden. Es war ein gelungenes Jubiläum.
[image: image7.jpg]»Axi“—Pfadfinder
mit Leib und Seele

Von Stockholm

o

n:





(verfasst von Helmut Wurm, Schützenstr. 54, 57518 Betzdorf)
Anlage 1:
Ansprache von Axi aus Anlass seines 90. Geburtstags 

Meine Lieben,

so möchte ich Euch heute ansprechen und Euch danken, dass Ihr mir die Ehre Eurer Anwesenheit erweist. Und liebevoll soll man allen Menschen entgegentreten, wenn man Ähnliches auch von ihnen erwartet. Den Begriff "Freund" aber verwende man sparsam, um ihn nicht alltäglich werden zu lassen.

Ich weiß, dass sicherlich nicht alle mit dem einverstanden sein werden, was ich heute zu sagen gedenke, aber der Anlass erfordert Offenheit und Ehrlichkeit. Mit langen Lebensbeschreibungen will ich Euch nicht langweilen. Ihr könnt darüber in meiner Ansprache zu meinem 90. Geburtstag (die hier vorliegt) oder in den vielen Büchern, sonstigen Veröffentlichungen, im Wikipedia und Ähnlichem nachlesen. Noch Ausführlicheres ist in Vorbereitung.

Ich will mich auf das beschränken, was mir für uns alle, die wir dem Jugendbewegt-Bündischen verpflichtet sind, wichtig zu sein scheint. Dazu fiel mir vor kurzem eine Aussage Marc Aurels in die Hände, der im Jahr 161 n. Chr. römischer Kaiser wurde und über den Begriff "Jugend" philosophierte. Er sagte:

JUGEND IST KEIN LEBENSABSCHNITT, SONDERN GEISTESHALTUNG,

SIE IST AUSDRUCK DES WILLENS, DER PHANTASIE UND DER GEFÜHLSSTÄRKE,

SIE IST DER SIEG DES MUTES ÜBER DIE MUTLOSIGKEIT,

DER SIEG DER ABENTEUERLUST ÜBER DIE BEQUEMLICHKEIT.

WIR WERDEN NICHT ALT, WEIL WIR EINE ZAHL VON JAHREN GELEBT HABEN,

WIR WERDEN ALT, WENN WIR UNSERE IDEALE AUFGEBEN.

DIE JAHRE ZEICHNEN DEN KÖRPER, IDEALE AUFGEBEN ABER ZEICHNET DIE SEELE.

VORURTEILE, ZWEIFEL, FURCHT UND MISSTRAUEN BEUGEN UNS, LASSEN UNS VOR DEM TOD ZU STAUB WERDEN.

JUNG IST, WER STAUNEN KANN UND SICH BEGEISTERN WIE EIN UNERSÄTTLICHES KIND, WER DIE EREIGNISSE HERAUSFORDERT UND SICH AM SPIEL DES LEBENS FREUT.

IHR SEID SO JUNG WIE EUER GLAUBE UND SO ALT WIE EURE ZWEIFEL,

SO JUNG WIE SELBSTVERTRAUEN UND HOFFNUNG UND SO ALT WIE NIEDERGESCHLAGENHEIT. IHR SEID JUNG, SO LANGE IHR EMPFÄNGLICH SEID 
FÜR DAS SCHÖNE, GUTE UND GROSSE, EMPFÄNGLICH FÜR DIE BOTSCHAFTEN DER NATUR, DER MITMENSCHEN UND DES UNFASSLICHEN.

SOLLTE EINES TAGES EUER HERZ GEÄTZT WERDEN VON PESSIMISMUS, ZERNAGT VON ZYNISMUS,

DANN MÖGE GOTT ERBARMEN HABEN MIT EURER SEELE, MIT DER SEELE EINES GREISES.

Ich halte diese Worte für grundlegend wichtig bei Allem das sich mit dem Begriff "Jugend" verbindet, also auch für die Jugendbewegung (und zwar nicht nur, weil ich selbst mich in meinem Alter damit beruhigen will!). Wir verweisen, wenn es um das Wesen der Jugendbewegung geht, gerne auf die "Meissner Formel von 1913", die bekanntlich so lautet:

"Die Freideutsche Jugend will aus eigener Bestimmung, vor eigener Verantwortung, mit innerer

Wahrhaftigkeit ihr Leben gestalten. Für diese innere Freiheit tritt sie unter allen Umständen geschlossen ein. Zur gegenseitigen Verständigung werden Freideutsche Jugendtage abgehalten. Alle gemeinsamen Veranstaltungen der Freideutschen Jugend sind alkohol- und nikotinfrei"

Ich will hier nicht auf die vielen Debatten um diese Formel eingehen. Sie spiegelt die Haltung der damaligen Verfasser zu den Problemen ihrer Zeit wieder. Ich gestehe, dass mir z.B. die Begriffe "eigene Verantwortung" und auch "innere Freiheit" sehr erklärungsbedürftig erscheinen. Aber darauf will ich hier nicht weiter eingehen, sondern eher mein eigenes Leben und Streben im Zusammenhang mit einer Zielsetzung bündischer Jugendbewegung zu erklären versuchen.

Ich habe dabei offen zu gestehen, dass ich da wesentlich von den Grunderfahrungen ausgehe, die mich selbst geformt haben:

1. Die mit meiner russischen Abstammung verbundene Überzeugung von der Existenz und Vollmacht Gottes.

2. Meine aus österreichischer Erfahrung übernommene fröhliche Zuversicht.

3. Die deutsche Gründlichkeit im Denken und Tun.

Das zusammengenommen hat mich wohl dazu gebracht, auf Aufgaben und Probleme oft anders zu reagieren als Viele erwarteten. Ich habe verschiedene Berufe ausgeübt und etwa 56 Länder bereist, was sicherlich auch zu meiner weiteren Formung beitrug Im Wesen aber blieb ich, wie ich meine, eigentlich immer derjenige, der einst im Jahr 1929 in Österreich einem bündisch orientierten Pfadfinderbund beitrat. Wer darüber lächeln will, kann das ruhig tun.

Sehr vereinfachend gesagt waren alle meine Ziele und Handlungen, trotz aller Schwächen, Nachlässigkeiten und Irrwege, auf die Aussage im 1. Korintherbrief des Apostels Paulus, Kapitel 13, Vers 13 gestützt in dem es heißt: "Nun aber bleiben diese drei: Glaube. Hoffnung und Liebe, die Liebe aber ist die Größte unter Ihnen."

So sagte ich das schon an meinem 80sten Geburtstag, und das ist so geblieben. Die ungläubig bis nachsichtig lächelnden Mienen meiner Zuhörer kann ich gut verstehen - und dass ich nicht immer stark genug war mich entsprechend zu verhalten, weiß ich auch, denn es ist nicht immer leicht so zu handeln, als stündest du vor Gott, hoffest darauf, dass dein Weg richtig sei und ließest immer die Liebe entscheiden, wenn Zweifel aufkommen sollten. Da wird man leicht der Heuchelei bezichtigt oder einfach ausgelacht. Wie es mir dabei erging, wenn ich versuchte, auch denen, die mir, wie ich empfand, Unrecht angetan hatten, das nicht nachzutragen, belastet mich heute nicht mehr. Heute geht es mir ja vorwiegend um die Verwirklichung eines im Grunde geistigen Strebens. Und da stelle ich mir immer die Frage, was denn das Ziel all der Bestrebungen war und ist, die sich den Namen "Jugendbewegung" oder auch "das Bündische" gegeben haben

Fast immer geht es ja im Grunde darum. Menschen, ein Volk, oder auch sich selbst "zu retten", das heißt, das Leben auf dieser Welt schön und weitgehend erträglich zu machen. An eine "Rettung der Welt" glaube ich nicht und auch im christlichen Glauben ist davon nicht die Rede, wohl aber kann jeder Einzelne sich auf den Weg zur Vervollkommnung machen. Ich glaube dass das, was wir einfach als "das Gute" bezeichnen können, von dazu befähigten Menschen beispielhaft gelebt und in diese Welt getragen werden kann. Von Menschen also, die um sich herum dieses "Gute" ausstrahlen und damit sozusagen "Inseln des Guten" bilden" und so auf ihre Umgebung wirken.

Das "Gute" zu tun, wenn es mir Vorteile wirtschaftlicher oder sonstiger Art bringt, ist leicht. Es muss aber darum gehen, dieses "Gute" auch dann zu tun, wenn es mit persönlichen Nachteilen verbunden ist. Als ich darüber mit einem von mir sehr geschätzten jungen Führer in unserem Bund sprach, sagte er: "Ja, ja, aber wenn du meinst, dass die Welt sowieso nicht gerettet werden könnte, wozu dann das Gute und nicht nur das für mich Vorteilhafte tun?" Und da hatte er mich tatsächlich ertappt. Ich gestehe daher, dass meine Haltung darauf beruht, dass es über uns Einen gibt, der absolut gerecht und liebevoll ist und diesen pflegt man dann wohl "Gott" zu nennen. Ich weiß natürlich, dass viele nicht an einen solchen Gott glauben, aber vielleicht nennen sie ihn einfach anders, fühlen aber doch irgendwie sein Dasein und sein Fordern. Hoffen wir es! Denn dann wird sich der Mensch wenigstens etwas unwohl fühlen, wenn er nur nach dem für ihn gerade Vorteilhaften handelt!

Und noch etwas: Wenn ich hier vom "Guten" spreche, könnte ich leicht missverstanden werden. Zu sehr wurde dieser Begriff z. B. zum fragwürdigen "Gutmenschen" hin verändert. Ich glaube, dass "das Gute" Immer im Zusammenhang mit dem Schönen und Wahren und mit der Sehnsucht danach gesehen werden sollte. Denn dann erst wird annähernd klar werden, was die "Sehnsucht" dem alten Wandervogel und eigentlich der ganzen Jugendbewegung (vielleicht oft unbewusst) bedeutet hat und auch heute bedeuten sollte. Ich glaube, dass es, abgesehen von allem Anderen, eine der wichtigsten Aufgaben der bündisch Jugendbewegten sein sollte, zu solchen Haltungen zu erziehen, das heißt, sie vorzuleben. 
Man sollte nicht lange herumstreiten, was "das Gute" denn eigentlich sei, jeder ist geneigt, das für sich bequem auszulegen. Aber jeder kann es erfühlen, wenn er das will. Ich habe, auf uns und unsere Bünde bezogen, da folgendes Bild vor mir: Man denke sich einen Kreis, dessen Mittelpunkt eben dieses "Gute" sei. Vom Kreisumfang, der Peripherie, können sich dann Einzelne oder ganze Bünde auf den Weg zu diesem Mittelpunkt machen. Die Wege werden selten geradlinig sein, es wird auch Umwege geben und die Ausgangspunkte werden an verschiedenen Stellen der Peripherie liegen, denn die Menschen sind verschieden und bekanntlich unterscheiden sich Pfadfinder, Wandervögel, Jungenschafter und sonstige Bündische in mancher Hinsicht voneinander.

Aber wenn ihre Wege sie näher an den Mittelpunkt, eben an "das Gute" führen, stehen sie, jedenfalls für mich, alle unter einem Dach. Und unter dieses Dach sollte man vor allem auch diejenigen bringen, die vielleicht erst noch auf der Suche sind oder sich bemühen sich aus unguten Verstrickungen zu lösen. Sie zu gewinnen muss dann der Weg sein, nicht sie auszugrenzen und damit erst recht zu gefährden.

So weit war ich mit der gedanklichen Vorbereitung zu dieser Ansprache gekommen und wollte zu abschließenden Worten überleiten. Dann aber drückte mich das Gewissen, und so will ich Euch noch etwas sagen, auch wenn das nicht alle erfreuen und mich in Misskredit bringen könnte.

Wir leben in einer welt- und innenpolitisch bewegten Zeit und auch unser bündisches Leben wird davon nicht verschont. Im abgelaufenen Jahr gab es heftige Auseinandersetzungen, die mich sehr besorgt machten, weil sie Keile zwischen Menschen trieben, die im Grunde zusammengehören. Manchmal war da sogar so etwas wie Hass zu spüren - und Hass ist das Abscheulichste, was zwischen Menschen aufflammen kann. Menschen sind verschieden. Es gibt solche, die vor allem das bewährt Wertvolle erhalten und andere, die zu neuen Ufern vorwärts stürmen wollen. Man nennt sie Konservative und Progressive und vereinfacht "Rechte" und "Linke", was einfach der Sitzordnung in Parlamenten entsprach. Schon die alten Griechen erkannten, dass zum Wohl der Menschen die Zusammenarbeit beider notwendig ist und schufen den Begriff "Demokratie" in der durch Mehrheitsbeschluss die eine oder andere Denkrichtung das Übergewicht bekommt, ohne dabei die andere vernichten zu wollen. Rechtes und Linkes Denken und handeln sind dabei durchaus legitim und ermöglichen gemeinsames Handeln und erträgliches Zusammenleben. Will aber die eine oder die andere Richtung den Gegner vernichten, geschieht Böses und man spricht von "Rechts- oder Linksextremisten". 
Gegen solche sollten wir alle geschlossen auftreten, überall dort, wo zur Erreichung politischer Ziele Gewalt zugelassen oder gefordert wird. Und das muss auch für unsere Bünde gelten. Mit mehr rechten oder mehr linken Bünden müssen wir zusammenleben können. Zwischen diesen Einstellungen Schwankende dürfen wir zu überzeugen und zu gewinnen suchen, nicht aber sie ausgrenzen und damit erst recht zu den Extremen treiben! Das gebietet schon eigentlich einfache Klugheit. Näher will ich auf das alles nicht eingehen, aber wenn wir das nicht verstehen und in unserem Handeln umsetzen, werden wir uns selbst zerstören - und unwesentlich machen.

Das verständlich zu machen und zu befördern habe ich mir, zuerst mehr gefühlsmäßig und dann sehr bewusst, zum Ziel gesetzt und daraus ist dann vor 30 Jahren mein "Jungenbund Phoenix" entstanden Natürlich sind wir da nicht schon am Ziel. Aber hoffentlich auf gutem Weg. Solange der Bund mich erträgt und solange ich kann, will ich ihm zur Verfügung stehen. Vieles von unserem Wollen drückt auch unser Bundeslied aus, das Ihr gleich hören werdet. Was bleibt? Ich habe mich vor Euch bloßgestellt und überlasse es jedem, dazu seine eigene Meinung zu haben. Im Leben habe ich mich bemüht reifer zu werden, aber dort Kind zu bleiben wo es heißt: "Wenn, ihr nicht werdet wie die Kinder, werdet ihr das Himmelreich nicht erschauen."

Und nun zum guten Ende noch dies:

Wer meint, die Erfüllung dessen, was wir Jugendbewegung nennen, vorwiegend oder ausschließlich aus den Bereichen der Psyche und des Leibes nähren zu können, hat die Zeichen der Zeit, unserer Zeit, nicht verstanden oder verschlafen. Denn der Geist ist es, den wir wieder erkennen und überzeugend in die Welt zu tragen haben!

Und für mich also kein „Lebt wohl" und kein Abschiedsgruß mit traurigen Gedanken, sondern ein „Vorwärts!" Vorwärts auf dem Weg zum Guten, Schönen und Wahren!

(Alexej Stachowitsch, Phönixhof, Mittelstr. 6, D-56414 Weroth)

Anlage 2:
Rede von Helmut Wurm und Ankündigung seiner kleinen Biografie mit dem Titel „Alexej Stachowitsch – eines Bündischen Zeit“

Lieber Axi, liebe Geburtstagsgäste!

Eigentlich wäre es besser, wenn ich die Anrede umkehren würde, nämlich in „Liebe Geburtstagsgäste, lieber Axi“. Denn meine Worte richten sich eigentlich mehr an Euch Geburtstagsgäste als an Axi. Diese Reihenfolge hat Axi selbst indirekt so gewünscht. 

Am heutigen Tag wird der Jubilar Axi als bekannter Bündischer von bündischer Seite viele berechtigte Ehrungen erfahren. Ich habe mir deswegen eine andere Ehrung ausgedacht, die einen nicht so bekannten, aber sehr beeindruckenden Teil von Axi beleuchtet, nämlich eine kleine Biografie mit besonderer Berücksichtigung seiner Vorfahren und seiner beruflichen Tätigkeiten und Erfolge, überwiegend eine Biografie des nicht-bündischen Axi also. Und dieser Axi ist genau so interessant, vielleicht sogar noch interessanter als der bündische Axi. Diese Biografie-Sicht habe ich aus mehreren Gründen verfasst:

1. Dass Axi früher gelegentlich ein „von“ in seinem Namen führte und deswegen ein russischer Adeliger sein musste, dürfte einigen bekannt. Aber aus welcher Adelsstufe kamen Axi und seine Vorfahren? Vermutlich die Wenigsten dürften wissen, dass Axi und seine Vorfahren aus hohem russischem Adel stammten und teilweise höchste Ämter in der Umgebung des Zarenhofes innehatten. Innerhalb seiner Vorfahren und Verwandten gab es interessante Personen, z.B. gehörte zur weiteren Verwandtschaft Axis derjenige russische Offizier, der den am Zarenhof einflussreichen Mönch Rasputin erschossen hat. Zur guten Bekanntschaft der Familie Stachowitsch gehörte die Familie des Dichters Tolstoi, usw. Gerade weil Axi so bescheiden auftritt, ist es gerechtfertigt, dass dazu etwas mehr bekannt wird. 

2. Die Familie Stachowitsch ist in Russland nicht vergessen. Als Beispiel, wie man sich dort wieder der Familie Stachowitsch erinnert, möchte ich die Aufschrift eines Schildes an einer Straße in Jeletz in Übersetzung vorlesen. Jeletz ist eine Kleinstadt südlich von Moskau, in der sich bis 1918 das Hauptgut der Familie Stachowitsch befand (das Foto des Schildes habe ich hier). Die Übersetzung lautet: „Gebiet von Stanowoje -  Geburtsland der weltweit bekannten Schriftsteller und Kulturschaffenden I. A. Bunin, M. M. Prischwin, M. A. Lermontow und der Volksaufklärer Stachowitsch“. 

3. In Axis Leben haben sich so viele Ereignisse gebündelt wie normalerweise nur in den Leben von mehreren Personen zusammen, nämlich abenteuerliche, spannende und erfolgreiche Ereignisse, so dass man es anfangs kaum für möglich hält. Ich habe Axi erstmals vor über 40 Jahren kennen gelernt, habe schon damals sehr interessiert seinen Erzählungen zugehört und manchmal auch an der ungewöhnlichen Vielfalt der Erlebnisse gezweifelt. Aber alles Erzählte ist durch Urkunden und Bilder belegt, nichts ist erfunden oder hinzu gedichtet. Ich habe das zu dokumentieren versucht. 

4. Axi war nicht nur ein erfolgreicher Bündischer, er war auch im beruflichen Bereich verschiedentlich sehr erfolgreich. Dass der mittlerweile weit verbreitete „Haus-Notruf“

in der von Axi geführten Telefunken-Abteilung mit entwickelt und vor allem bundes-weit vertrieben wurde. Dass Axi durch Feststellung und Berechnung der Ablenkungen von Richtstrahlen in Wüstengebieten (entsprechend dem Fata-Morgana-Effekt bei Lichtstrahlen) flächendeckende Richtstrahlnetze in Wüstengebieten möglich machte, dürfte weniger bekannt sein. Bekannter ist seine Schulgründung ist Österreich, die Felbertal-Schule, und diesen Erfolg beleuchtet anschaulich ein Geburtstagsgruß, den der Stellvertretende Vorsitzende des Landesparlamentes von Salzburg, der gleichzeitig Vorsitzender des schulerhaltenden Vereines dieser Felbertal-Schule ist, vor wenigen Tagen an Axi schickte und den ich auszugsweise vorlesen möchte (s. Anlage 3).  

5. In bündischen Kreisen ist teilweise leider ein relativ geringes geschichtliches und biografisches Bewusstsein entwickelt. Das romantische Erleben, Feuer, Fahrten, Lieder stehen im Vordergrund. Berühmte bündische Führer oder Personen leben oft nur noch in ihren Liedern, in schriftlichen Bruchstücken oder Erzählungen weiter. Dabei finden sich gerade in der soziologisch so kleinen bündischen Gruppierung eine erstaunliche Fülle interessanter Persönlichkeiten. Ich habe mich deswegen in den letzten Jahren um das Erstellen und Sammeln von biografischen Beiträgen bemüht, um manchen dieser interessanten Bündischen vor dem Vergessen zu bewahren. Denn die Zukunft braucht die Vergangenheit. Ich habe dabei teilweise aber nur wenig Verständnis und Mithilfe erfahren. Anders war das bei Axi. Er ist ebenfalls an der Bewahrung von Vergangenheit für die Zukunft interessiert und war bereit mir sein Familienarchiv zu öffnen. Aus Zeitdruck entstand nur eine relativ kleine Biografie von 60 Seiten, die hier in begrenzter Stückzahl erhältlich ist. 

Abschließend möchte ich noch einige persönliche Worte an Axi richten. Er hat einmal, als es ihm vor 2 Jahren gesundheitlich sehr schlecht ging, gesagt, er wisse noch nicht, ob er so intensiv wie bisher weiter arbeiten solle, um dann nach einem weiteren Jahr tot umzufallen, oder ob er weniger als bisher arbeiten solle, um weniger aktiv länger zu leben. Dazu möchte ich Axi eine alte Erfahrung in einer auf den ersten Blick etwas widersprüchlichen mathematischen Ausdrucksweise zu bedenken geben, nämlich: „Weniger ist mehr“. Das heißt, wenn man ohne seine Gesundheit zu schonen viel arbeitet und deswegen früh stirbt, hat man unter dem Strich weniger geleistet, als wenn man, seine Gesundheit schonend, mäßiger arbeitet und dafür noch viele Jahre körperlich und  geistig rüstig bleibt. 

Anlage 3:
Glückwünsche des zweiten Präsidenten des Salzburger Landtages

[image: image2.emf]  ZWEITER PRÄSIDENT DES SALZBURGE R  LANDTAGES ,  WOLFGANG SALIGER ,   Salzburg, 23. September 2008     Lieber Axi,     von ganzem Herzen darf ich  D ir zu deinem 9 0.  Geburtstag  gratulieren. Ich hoffe, das  per sönlich im Werkschulhei m  machen zu können  -  und das gemeinsam m it unseren  S ch ü lerinnen und Schülern.     L eider ist es mir am 11. Oktober nicht möglich,  D ir persönlich bei deiner großen Feier  zu gratulieren! Du weißt aber, dass mein Herz an deiner Seite ist und das s  wir uns  ganz besonders darum bemühen,  D eine Arbeit auch  der Nachwelt entsprechend  darzustellen. Du kannst ja anlässlich  D eines 90. Geburtstages außerordentlich stolz  sein, denn  D u hast es zusammengebracht, dass diese Schule zu den besten Schulen  Österreichs zählt und da muss man schon einiges an innerer Kraft  besitzen. Alles das  ginge nicht, wäre nicht ohne  D eine Idee gegangen! Du hast mit deinen Freunden eine  Entwicklung eingeleitet, die man jetzt mehrfach zu kopieren versucht. Also so viele  Jahre danach versucht sich das Regelschulwesen in  D ein Konzept einzuk linken.     Ich hoffe, dass ich in  D einem Sinne die Schule führe, dass es mir auch in der Zukunft  gelingt, unter deinen wachsamen Augen ein erfolgreiches Konzept umzusetzen.     Wolf gang  Saliger    


Anlage 4:
Glückwünsche von Herrn Dr. Haslauer, Landeshauptmann-Stellvertreter von Salzburg

LANDESHAUPTMANN-STELLVERTRETER

DR. WILFRIED HASLAUER,                             
Salzburg, am 7. Oktober 2008

Sehr geehrter Herr Stachowitsch!

"Was also ist »Zeit«? Wenn mich niemand danach fragt, weiß ich es; will ich es einem Fragenden erklären, weiß ich es nicht." So lautet ein Zitat des Kirchenlehrers Augustinus.

Ihr 90. Geburtstag gibt mir Zeit und Gelegenheit, nicht nur meine besten Wünsche zu übermitteln, sondern auch Danke zu sagen. Als Mitglied der Salzburger Landesregierung danke ich Ihnen von Herzen für Ihren unermüdlichen und ehrenamtlichen Einsatz für den seinerzeitigen Wiederaufbau der Pfadfinderbewegung in Salzburg. Die Pfadfinderbewegung leistet Großes für unsere Gesellschaft, sie bietet Kindern und Jugendlichen eine Gemeinschaft, in der sie ihre Stärken und ihre soziale Kompetenzen weiter entwickeln können und fördert die ganzheitliche Entwicklung unserer Kinder - unserer Zukunft!

Mein ganz besonderer Dank gebührt Ihnen als Gründer und Direktor des Werkschulheimes Felbertal. Diese Schule hat sich prächtig entwickelt und Sie können zu dieser Gründerleistung, die uns das Fundament für Wohlstand und Bildung im Land Salzburg schafft, heute zu Recht stolz sein.

Der wichtigste Wunsch, den ich Ihnen überbringen möchte, ist aber der nach Zeit: Zeit für die Familie, Zeit für Freunde und Zeit für Sie selbst. Ich wünsche Ihnen anhaltende Gesundheit, Glück und Geborgenheit, Kraft und Zufriedenheit.

Herzliche Gratulation!

Mit den besten Grüßen aus Salzburg                 

Ihr
Dr. Wilfried Haslauer

Anlage 5:
Bericht der Rheinischen Post am 10. 10. 2008, Originalwiedergabe)
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(Text und Bilder verfasst von Denise Hülpüsch)
(Dieser Zeitungsbericht in der Rheinischen Post vom 10.10.08 als Text)
„Axi" - Pfadfinder mit Leib und Seele

Alexej Stachowitsch, Gründer des Jungenbundes Phoenix", wird heute 90

Was macht ein russischer Adli​ger, der 56 Länder bereist hat, im Westerwald? Er gründet einen philosophischen Zirkel und eine Pfadfindergruppe - und renoviert mit diesem Jun​genbund Phoenix" eine alte Hausruine in Weroth. Heute feiert Alexej Stachowitsch sei​nen 90. Geburts-tag.

Die Biografie von Alexej Michailowitsch Stachowitsch reicht für zehn Leben aus. Er ist ein Flüchtlingskind und russischer Adliger, Radiomechaniker und österreichischer Offizier, fernmeldetechnischer Berater für große deutsche Firmen und ein „Idol der Pfadfinderbewe-

gung“ (wie die Zeitschrift „Scout“ schreibt). Im Wester​wald ist der rührige ältere Herr vielen bekannt als Gründer des philosophischen "Wero​ther Kreises" und der Pfadfin​dergruppe „Jungenbund Phoenix". Am heutigen Frei​tag wird "Axi", so sein Spitz​name in Pfadfinderkreisen, 90 Jahre alt.

Seine schillernde, nicht im​mer geradlinig verlaufene Lebensgeschichte durchzieht ein roter Faden: Das Pfadfindertum und die damit verbundene Erfahrung von Freundschaft und Gemeinsamkeit. Mit elf Jahren trat Alexej Stacho​witsch, der damals in Salzburg zur Schule ging, dem österreichischen Pfadfinderbund bei. Für den Jungen war das Ge​meinschaftsleben in der Pfadfindergruppe „wie ein Erwa​chen", erinnert er sich. Ein Grundsatz, den er damals lern​te, war "Gutes zu tun - auch, wenn es zum eigenen Nachteil ist". Das hat das Emigranten​kind bis heute geprägt. Da​mals, 1929, erhielt er auch sei​nen Kurznamen. Die Pfadfin​der fragten den Neuling, wie er heißt - und weil ihnen Ale​xej zu schwer war, nannten sie ihn einfach „Axi". Das ist bis heute so geblieben.

Nach Kriegsende gelangte Stachowitsch über Umwege wieder nach Salzburg, wo er bald schon begann, sich um den Wiederaufbau der Pfad​finderbewegung in Österreich und Deutschland zu küm​mern. Später arbeitete er als Fernmeldetechnik-Berater in der ganzen Welt; gleichzeitig war er mit Pfadfindergruppen oft wochenlang auf Wander​schaft. So bereiste er insge​samt 56 Länder.

Schließlich ließ er sich in Rheinland-Pfalz nieder. Dort half er beim Aufbau des Bil​dungswerkes auf Burg Baldu​instein, das heute Begeg​nungsstätte von Pfadfinder- ​und Jugendbünden ist. Auf der Burg gründete der enga​gierte Pfadfinderführer 1976 den „Jungenbund Phoenix".

Schließlich zog Stachowit​sch aus der Burg aus, um in Weroth „sein Ding“ zu ma​chen: 1982 kaufte er ein Haus, damals noch eine „zugemüllte Ruine", erinnert er sich. Mit den „Phönix-Pfadfindern“ renovierte er das heruntergekommene Gebäude, was bei den Werothern einen 

„Rieseneindruck“ machte, sagte der Hausherr. „Die Leute haben uns damals Kuchen zur Stärkung vorbei gebracht“. Später rief Alexej Stachowitsch dort auch den „Werother Kreis“ ins 

Leben, eine Diskussionsrun​de, die sich zweimal im Jahr trifft, um über philosophische und theologische Fragen zu sprechen, „Themen, die die Menschen bewegen", erklärt Stachowitsch.

Sein Haus in Weroth, der Phoenixhof, wirkt heute wie ein Abbild seines Lebens: Souvenirs und Andenken aus aller Welt schmücken Vitrinen und Fensterbänke; Bücher russischer Schrift-steller, Pfad​finder-Magazine und philoso​phische Schriften stehen in den Regalen.

Gleichzeitig ist das Haus Unterkunft für viele Pfadfin​dergruppen auf Wanderung: In mehreren Räumen stehen Matratzen bereit für Besucher, es gibt kleine Waschräume und eine Küche. Das Haus ist bescheiden und einfach eingerichtet Wände, Böden und Möbel sind „nicht immer so professionell hergerichtet“, sagt „Axi“. „Doch dafür ist alles selbst gemacht, das hat seinen ganz eigenen Wert“. Auf Burg Balduinstein wird Alexej Stachowitsch seinen 90. Geburtstag am Samstag groß feiern. (aspi)
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„Im Haus gibt es immer etwas zu reparieren", sagt der Bundesführer des Jungenbundes „Phoenix", der am heutigen Freitag seinen 90. Geburtstag feiert. Deshalb hat sich „Axi" im Werother Phoenixhof eine Werkstatt eingerichtet. Fotos: Denise Hülpüsch

Von Stockholm nach Weroth

1977 zog es den Sohn russischer Adeliger in den Westerwald

Geboren am 10. Oktober 1918 in Stockholm als Sohn eines russischen adligen Di​plomaten, Stachowitsch wird im russisch-orthodoxen Glauben erzogen.
1922: Familie Stachowit​sch kommt - nach drei Jäh​ren Flucht quer durch Euro​pa nach den Wirren der Rus​sischen Revolution (1917 -1918) - schließlich im österreichischen Salzburg bei ei​nem Verwandten unter. Später bekam die Familie die österreichische Staats​bürgerschaft, die Alexej Stachowitsch bis heute hat.

1929: Beitritt im österreichischen Pfadfinderbund (ÖPB)

1937: Matura (Abitur), gleichzeitig Abschluss einer Radiomechanikerlehre; Beitritt ins österreichische Heer als Offiziersbewerber.

März 1938: „Anschluss“ Österreichs an Nazideutschland; Auflösung des ÖPB.

1939-1945: Während des Krieges Dienst als Offizier in der Wehrmacht im Nach​richtenregiment und bei der Nachrichten-Nahaufklärung; später: Angriff auf die Sowjetunion.

1945: Rückkehr nach Salzburg. Hilfe beim Wie​deraufbau der österreichi​schen Pfadfinder.

1947: Meisterprüfung als Radiomechaniker, Grün​dung einer eigenen Radio​werkstatt.

1999/50: Stipendium an der Bostoner Universität (USA) für „Social Work“.

1951: Einer der Leiter des Jamborees (Weltreffen der Pfadfinder) in Bad Ischl, auf dem die deutschen Pfadfinder wieder in den Weltverband aufgenommen wurden.

1951: Gründung der privaten Internatsschule „Werkschulheim Felbertal“ bei Salzburg: Die Schule vereint Handwerksausbil​dung und Abitur, Leitung der Schule bis 1958.

1960er und 70er Jahre: Auslandseinsätze auf der ganzen Welt als beratender Fernmelde-ingenieur, 1972 Abteilungsleiter Daten​schutz bei AEG-Telefunken in Backnang.

1974: Aufbau der Bildungs- und Begegnungs​stätte Balduinstein, Einzug auf der Burg.

1976/77: Gründung des „Jungenbundes Phoenix", den er bis heute leitet, Er​werb einer Hausruine in Weroth, wo er bis heute lebt.

1983: Gründung des „Werother Kreises“.

1991: Organisation der Russlandhilfe des DRK.

[image: image5.jpg]



Die Liebe zur Musik hat Alexej Stachowitsch früh entdeckt. Fast wäre er sogar Opernsänger geworden. Für die Pfadfinder schrieb er mehr als 100 Lieder.

Anlage 6:
Bericht in der Rhein-Lahn-Zeitung vom 13. 10. 08
Die Jugend feiert ihren „Axi"

Gründer des Jungenbundes Phoenix" wird in Balduinstein geehrt

BALDUINSTEIN. „Zu den Fernen schweifen, wachsen Stück um Stück, Nach dem Ew'gen greifen - und dem Augenblick" .Ein Vers aus dem Lied: Lasst das Leben sprühen", einem seiner über 100 für die freie bündische Jugend geschriebenen Lie​der, stand als Motto über ei​ner bewegenden Geburts​tagsfeier zu Ehren von Alexej Stachowitsch im großen Saal des „Freien Bildungswerkes" in der Burg Balduinstein. Aus ganz Deutschland, dar​unter sehr zahlreich aus Ber​lin, waren die Freunde des 90-Jährigen - Gründer und Bundesführer des „Jun​genbundes Phoenix" - am Wochenende an die Lahn ge​kommen, um „ihrem Axi" die Ehre zu erweisen.

Zu der großen Zahl der Festbesucher, darunter Ab​ordnungen der Pfadfinder- ​und Wandervogel-Bewegung aus allen Bundesländern, die von dem Berliner Geschäfts​führer und Bundeskanzler der Phoenix -Bewegung, Reinhart Hennig, herzlich begrüßt wurden, zählten nicht zuletzt die Gastgeber vom Freien Bildungswerk, der Vorsitzende Siegfried Bruder und sein Geschäfts​führer Wolfgang Hirner. Mit dabei auch der ebenfalls 90-jährige Wolfgang 
Lauin​ger, der die Balduinsteiner Jugend-Begegnungsstätte im Jahre 1974 zusammen mit Alexej Stachowitsch gegrün​det und aufgebaut hat.

„Auf viele Jahre" wünsch​te die Phoenix-Jugend ih​rem Idol mit ihrem musikali​schen Geburtstagsgruß wei​terhin die körperliche und geistige Frische, die den jung gebliebenen Senior aus​zeichnet und zu immer neuen Taten beflügelt (die RLZ be​richtete).

Johannes Nothas, russisch-orthodoxer Priester aus Mainz und Freund des Geehrten, beschrieb das Leben „Axis" in seiner Laudatio als eine lange und stets bewegte Fahrt mit vielen Abenteuern. „Da​bei hast Du nie das große Ziel eines konkreten Menschen​bildes aus den Augen verlo​ren, über das Menschsein zum Wahren und Guten", be​tonte der Priester unter dem Beifall der bunt gemischten und hoch gestimmten Fest​versammlung.

„Liebevoll soll man Men​schen entgegentreten, wenn man Ähnliches auch von ih​nen erwartet", brachte der Geehrte sein lebenslanges Streben auf den Punkt: „Ich glaube daran, dass sich jeder Einzelne auf den Weg der Vervollkommnung machen und als ‚Insel des Guten' auf seine Umgebung wirken kann".

Zu den Grunderfahrungen, die sein Leben geformt ha​ben, zählte Alexej Stacho​witsch die mit seiner russi​schen Abstammung verbun​dene „Überzeugung von der Existenz Gottes", die aus Ös​terreich übernommene „fröh​liche Zuversicht" und die deutsche „Gründlichkeit im Denken und Tun". Sorge be​reitet dem jugendbewegten Philosophen, der seit 1982 in seinem „Phoenixhof" in We​roth lebt, die zunehmend hef​tigen politischen Auseinan​dersetzungen, von der auch die Bündische Jugend nicht verschont bleibe. „Rechtes und Linkes Denken sind legi​tim, solange sie gemeinsames Handeln und ein erträgliches Zusammenleben ermögli​chen; will aber die eine oder andere Richtung den Gegner vernichten, geschieht Böses -und dagegen sollten wir alle geschlossen auftreten", mahnte der 90-Jährige in Balduinstein. 

Willi Schmiedel

(Bericht in der Rhein-Lahn-Zeitung vom 13. 10. 08, S. 11)
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Alexej Stachowitsch (Mitte) mit seinem „Phoenix-Kanzler" Reinhart Hennig (rechts) und dem sei​nem Freund Johannes Nothas, 
einem orthodoxen Priester aus Mainz. ■ Foto: Willi Schmiedel
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ZWEITER PRÄSIDENT DES SALZBURGER LANDTAGES, WOLFGANG SALIGER,

Salzburg, 23. September 2008


Lieber Axi,


von ganzem Herzen darf ich Dir zu deinem 90. Geburtstag gratulieren. Ich hoffe, das persönlich im Werkschulheim machen zu können - und das gemeinsam mit unseren Schülerinnen und Schülern.


Leider ist es mir am 11. Oktober nicht möglich, Dir persönlich bei deiner großen Feier zu gratulieren! Du weißt aber, dass mein Herz an deiner Seite ist und dass wir uns ganz besonders darum bemühen, Deine Arbeit auch der Nachwelt entsprechend darzustellen. Du kannst ja anlässlich Deines 90. Geburtstages außerordentlich stolz sein, denn Du hast es zusammengebracht, dass diese Schule zu den besten Schulen Österreichs zählt und da muss man schon einiges an innerer Kraft besitzen. Alles das ginge nicht, wäre nicht ohne Deine Idee gegangen! Du hast mit deinen Freunden eine Entwicklung eingeleitet, die man jetzt mehrfach zu kopieren versucht. Also so viele Jahre danach versucht sich das Regelschulwesen in Dein Konzept einzuklinken.


Ich hoffe, dass ich in Deinem Sinne die Schule führe, dass es mir auch in der Zukunft gelingt, unter deinen wachsamen Augen ein erfolgreiches Konzept umzusetzen.


Wolfgang Saliger



